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Lieber Herr Regierung Sponsoring

Schafft die Fifa ab! Dte Affinität der Hornusser zum Sex
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Sie rüttelt an den Grundfesten unserer
Kultur. Dass sie bei der WM alles regelt
und verbürokratisiert, mag daran
liegen, dass ihr Chef Blatter den
Deutschenzeigen muss, dass wir Schweizer
darin besser sind als sie. Mir ist es egal,
dass die Fifa die Schärfe im Stadion
regelt, z umindest beim Senf z u den W ürst-

chen. Uns Schüler verunsichert sie j etzt
gewaltig — ausgerechnet kurz vor der
Einführung der 3.Rechtschreibereform:
auf den Leibchen der Spieler werden
die Namen je nach Nation in Klein- oder
Grossbuchstaben geschrieben.Die
Schweiz scheint weniger wert und hat
sich für das Kleine entschieden, also
anstatt «Frei» - «frei»; dabei ist Alex Frei ein

richtiger Mann, das sieht man an seinen
nicht schwabbeligen Oberschenkeln,
er hat einen richtigen Namen, folglich
ist er ein Namenwort, ein Nomen.Und
Nomen schreibt man gross.Die Fifa
degradiert ihn mit dieser Massnahme zu
einem Adjektiv, das bekanntlich weniger

wert tet, weil es Nomen begleitet.
Ausserdem zweifelt sie an unserer
Demokratie. Wenn ein Schweizer Spieler
rumlaufen muss mit «frei» auf dem
Rücken, dann kommen in China und den
USA.Zweifel auf, ob Alex Frei wirklich
freiist oder ob er dem Köbi als Sklave
gehört hatte.

D ej an hat sofort bei uns erer Lehrerin
reklamiert, dass er eine bessere Diktatnote

bekommen müsse, denn nun dürfe
man ja alles klein oder gross schreiben,
die Fifa habe weltweit diese neue Regel
eingeführt, und globalisiertes Recht gehe

vor 5chweizerfechem.Sie hat dann
etwas von Ersatzprobe geschwafelt,
so wie es bei ihr in Bregenz gemacht
würde. Aber sie hatja von Fussball

überhaupt keine Ahnung, der einzige
Spieler, den sie kennt, fet ein gewisser
Krankl, das ist nun für mich ein klares Ad-

jektivim Komparativ, auf jeden Fall in

Österreich.krank — krankl — am
krankteten. Und «fifa» werde ich ab
sofort immer klein schreiben aus Rache
für Alex FREI.

Es grüsst Sie
T atj ana Hungerbühler, zwölfeinhalb

Zur Zeit der grössten Fussballshow aller
Zeiten greift die Idee um sich, die Sponsoren

würden sich einzig den Kickern
zuwenden und die anderen Sportarten
vernachlässigen. Dass diese Annahme komplett

irrtümlich ist, beweisen die
Hornusser von Dotzigen, BE. Den bodenständigen

Sportlern ist es gelungen, den
Grenchner Erotikclub Tropical zur
Finanzierung ihres grosszügigen Zeltunterstandes

zu bewegen.

Sportclubs, die sich von Firmen Geld
erhoffen, müssen natürlich die Gemeinsamkeiten

ihrer Sportart mit derjenigen der
potenziellen Geldgeber herausarbeiten.
Anders gesagt, sie müssen die win-win-Si-
tuation begründen. Im Falle von Erotik
und Homussen sind die Gemeinsamkeiten

mit Händen zu greifen.

Warum sonst würde der
Club einen Porno-Workshop

aufMallorca
durchführen?

Wie erwähnt, wirken in einem Hornusser-
club ausschliesslich zünftige Männer mit.
Denn es erfordert ein gerüttelt Mass an
Kraft und Geschicklichkeit, die Homuss
vom Bock mittels Fiberglas- oder
Karbonstecken ins Ries zu katapultieren -
immerhin eine Distanz von 330 Metern. Ein
regelmässiges Training ist natürlich
Bedingung für eine Spitzenposition in der
Schweizer Hornussergemeinde.

Dasselbe gilt auch für die Akteure im
Sexbusiness; auch hier sind Kraft und
Geschicklichkeit von Nöten. Warum sonst
würde der Club eine Art Trainingslager,
ein Porno-Workshop aufMallorca,
durchführen?

Beide Institutionen bemühen sich auch
mit Erfolg ihr Clubjahr variantenreich zu
gestalten. So unterbricht das Eidgenössische

Hornusserfest 2006 in Bleichenbach

und Thöringen das Training auf dem
heimischen Ries in wohltuender Weise.
Auch das Unspunnenfest in Interlaken

und zahlreiche interkantonale Wettkämpfe
lassen die Herzen der Recken mit den

Stecken höher schlagen.

Schliesslich sorgt eine
Gang-Bang-Party zum
Ausbruch aus der hausbackenen

Erotik.

Abwechslung zeichnet seit eh und je auch
die Erotiker aus. Nach dem Trainingslager
in Mallorca dürfte sich kein Mitglied die
Lifeshowvon Pomostar Sandy mit Partner
entgehen lassen. Schliesslich sorgt eine
Gang-Bang-Party zum Ausbruch aus der
hausbackenen Erotik. Gang-Bang bedeutet,

dass ein Rudel Männer mit einer Frau
verkehren.

Damit aber sind wir bei der dritten
Gemeinsamkeit angelangt: In beiden Fällen
sehen sich dieVertreterinnen des schönen
Geschlechtes in der Minderheit. Die Gang-
Bang-Party beweist dies im Falle des
Sexclubs. Bei den Hornussern weisenvon 250

Vereinen nur zwanzig weibliche
Mitglieder aus. Die Wertschätzung dieser
Minderheiten ist in beiden Institutionen
ausgeprägt hoch - seis wegen der
sprichwörtlichen Galanterie der Hornusser oder
der absoluten Notwendigkeit im Sexbusi-

Die Wertschätzung der
weiblichen Minderheit ist
in beiden Institutionen
ausgeprägt hoch.

Das Beispiel von Dotzigen zeigt mit aller
Deutlichkeit, dass die Symbiose des

milliardenschweren Sexgeschäftes mit dem
Sport - auch mit dem bodenständigen -
auf der Hand liegt. Andere Randsportarten

mögen sich vom Pioniergeist der
Berner beflügeln lassen!

Urs von Tobel

Leben | Fussball-WM
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